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Mit Fernweh im Herzen, Rockmusik auf den Ohren und den Augen offen für romantische, dramatische Geschichten, die das Leben schreibt, erzählt die Autorin unter dem Pseudonym Sophie M. Seller ihre Geschichten.


Jahrgang 1980, Angestellte einer deutschen Fluggesellschaft, BWLerin, Studentin des Journalismus, freie Lektorin und Ghostwriterin in Fortbildung im Nebenberuf, veröffentlichte sie 2020 ihr Debüt Flash Fame – Flügel für die Liebe der romantischen Rockdramaserie Cursed Instant im Selfpublishing. Seither hat sie insgesamt vier Bücher und eine Kurzgeschichte in dieser Reihe veröffentlicht.


Mit Mann, zwei Söhnen und Hund lebt, liebt, arbeitet und schreibt sie im Rhein-Main-Gebiet, wenn sie nicht gerade in der Welt auf der Jagd nach neuen Geschichten ist.


www.sophiemseller.de


Weitere Bücher der Autorin


Useless Fame – Flügel für die Liebe Band I (November 2021)


Fash Fame – Deine Chance auf Liebe Band I und II (März 20 und Juli 20)


A Christmas Full Of Hope – Flash Farne Band III (November 2020)


Crushed Christmas – Eine Kurzgeschichte (Dezember 2020)




An alle da draußen, die kämpfen.


Ihr seid Rockstars.




Dieses Buch enthält Inhaltswarnungen / Content Notes


auf der letzten Seite gegenüber der Deckel-Innenseite.


Siehe auch:


https://sophiemseller.de/buecher/trigger-hinweise/





Teil I


hau’oli


Lebensglück
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Allie schloss die Augen. Ihr Herz stolperte und ihre Finger, mit denen sie den Stift umklammerte, waren schweißnass. Das Papier unter ihrer freien Hand wellte sich. Sie atmete tief durch und öffnete die Lider. Alles an ihrem Körper kribbelte. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und aus dem Hörsaal geeilt. In ihrem Rucksack vibrierte das Handy, drückte sich durch den Stoff gegen ihre Wade. Kurz nachdem sie die Prüfung angefangen hatte, waren die Anrufe losgegangen. Sie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her, schielte zu ihrer Tasche und rieb sich die Stirn. Wieso hatte sie es versäumt, den Flugmodus einzuschalten, wie sonst üblicherweise? Sie war mit den Gedanken nicht bei der Sache. Allie biss die Zähne zusammen. Mitten in einer Klausur mit dem Handy nach draußen zu verschwinden, kam nicht infrage. Sie zwang sich, den Knoten in ihrem Magen zu ignorieren und trank einen Schluck. Es war ein hilfloser Versuch, Konzentration aufzubauen.


Es war der Bauleiter von Ryans Baustelle. Daran zweifelte sie keine Sekunde. Sie trommelte mit dem Stift auf das Papier, bis ein genervter Blick von einem Kommilitonen aus der Reihe vor ihr sie traf.


»Sorry«, formte sie mit den Lippen und schrieb ein paar Sätze zu einer der Aufgaben, die sie angefangen hatte.


In den letzten Tagen war ständig irgendetwas schiefgegangen und es hatte Allie den Schlaf geraubt. Bisher hatte sie das meiste geregelt, denn bevor sie Ryan vermehrt kontaktierte, riss sie sich lieber ein Bein aus. Regelmäßig sandte sie ihm Updates, die er unkommentiert ließ. Würde sie ihn wegen eines Problems um Rat fragen, wären sie gezwungen, miteinander zu sprechen und ihr Telefonat vor einigen Tagen hatte ihr gereicht. Allie hielt sich an die Entwürfe und er sah keinen Grund, sich zu den Fortschritten zu äußern.


Sie starrte auf das Blatt.


Die Buchstaben vor ihren Augen verschwammen.


Seit acht Wochen war Ryan auf Tour. In der ersten Zeit hatte Allie es geschafft, ihre Neugier zu bezwingen und die Gedanken an ihn beiseitegeschoben. Bis sie dem Drang nachgegeben und ›Cursed Instant‹ gegoogelt hatte. Zu Beginn waren die Berichte und die Feeds der Fans in ihrer Euphorie nicht zu überbieten. Nach und nach mischten sich andere Töne in die Texte.


Zwei Wochen dauerte die Tour, da ließ Logan das erste Konzert platzen, weil er nicht erschienen war.


Allie hatte sich Ryans Worte über die Drogentests in Erinnerung gerufen ... Es passte nicht mit dem zusammen, was sie gesehen hatte, und dank ihrer Mutter kannte sie die Möglichkeiten, Tests zu manipulieren. Und mit jedem neuen Foto, das von der Band im Netz auftauchte, weckte Ryan den Anschein von wachsender Müdigkeit.


Seine Erschöpfung fraß sich in ihr Herz und es schmerzte Allie. Zumindest hatte sie Dawn auf keinem der Bilder entdeckt.


Allie kaute auf ihrem Kugelschreiber herum und malte eine Rille in der Tischplatte nach.


Wieso brütete sie über Dawn? Und Ryan? Es war ...


»Sechzig Minuten.«


Allie zuckte bei der Aussage der Professorin zusammen. Wie viele Fragen hatte sie beantwortet? Sie blätterte die Seiten um. Mehr als sie befürchtet hatte. Sie schrieb die halb bearbeitete Aufgabe zu Ende, überflog sie und war zufrieden mit ihrer Antwort. Besser würde sie es nicht hinbekommen. Allie konzentrierte sich auf den Text. Nach der ersten Zeile erklang Ryans Stimme in ihrem Ohr. Katapultierte sie zu ihrem Telefonat. Just am Abend eines Konzertes, das Logan abgebrochen hatte, redeten sie miteinander. Ryan hatte zu Beginn gehetzt, fahrig und schmerzvoll geklungen. Je länger sie sprachen, desto entspannter führten sie das Gespräch. Bei der Erinnerung an das ungute Gefühl, das Ryans erschöpfte Stimme in ihrer Magengegend auslöste, fror Allie. Auf der einen Seite genoss sie es, locker mit ihm zu sprechen, dagegen verdeutlichte es ihr, wie extrem sie ihn vermisste.


War der Streit vor seiner Abreise begraben? Oder übertünchten sie ihn oberflächlich?


Sie hatten oft gelacht, obwohl Allie am Anfang annahm, dass Ryan nicht mehr als ein gelegentliches ›Mh‹ und ›Okay‹ über die Lippen bringen würde. Ihre Stories von der Baustelle und den zahlreichen Bauarbeiterdekolletés hatten ihn aufhorchen lassen.


Allie meinte, ein verstimmtes Brummen wahrgenommen zu haben, bei den Angeboten, die ihr unterbreitet worden waren.


»Das nächste Mal komme ich vorbei, wenn derjenige da ist«, hatte er gesagt und Allie damit zum Schmunzeln gebracht. Ryan war einer der Letzten, den sie sich in einer Prügelei vorstellte und ihm war nicht zuletzt seit dem Vorfall mit Cunningham klar, dass Allie es mit Kerlen aufzunehmen wusste. Er war eingefallen in ihr Lachen, und das hatte das Eis an diesem Abend für kurze Zeit gebrochen. Als hätte er sich erinnert, wie sie in Los Angeles auseinandergegangen waren.


Wie die Abstürze auf Ryans Tour gestaltete sich der Umbau seines Hauses.


Erst war eine Firma abgesprungen, die die Elektrik erneuerte. Bis sie eine Neue gefunden hatte, die direkt weitermachte und nicht übermäßig das Budget sprengte, verging eine Woche, was ihren Zeitplan nach hinten verschoben hatte. Ferner war eine Wasserleitung geplatzt. Dieses Problem kostete zwei Tage und Allies Nerven.


Für die Klausur hatte sie kaum gelernt.


»Reiß dich zusammen«, murmelte sie, was ihr einen rügenden Blick der Aufsicht einhandelte.


Lichtkonzepte entwickeln. Sie hatte keinen Kopf dafür, trotz alledem, es half nichts. Allie seufzte und trank einen Schluck ihres Tees, bevor sie die nächste Frage anging. Zumindest kannte sie die Antwort.


Wieder vibrierte ihr Handy.


»Scheiße, scheiße, scheiße.« Es war dringend, wenn das Telefon derart oft klingelte.


Sie schob den Rucksack ein Stück von sich und schrieb weiter. Es brachte nichts, ständig an das Chaos in ihrem Leben erinnert zu werden. In zwei Wochen würde Ryan wieder in Los Angeles sein, und sie hatte vor, ihm Ergebnisse zu präsentieren und nicht von einem Problemfall zum nächsten mit ihm durch das Haus zu wandern.


Gern hätte sie ihn gefragt, wie es ihm ging, wagte es nicht. Vor allem nicht per Telefon.


Sie blätterte die Seite um und stellte erleichtert fest, dass sie nur zwei weitere Fragen erwarteten. Obwohl sie keinen Schimmer hatte, wann sie die anderen beantwortet hatte.


»Zwanzig Minuten.«


Allie verdrehte die Augen. Dass Ryan es jederzeit in ihre Gedanken schaffte, daran hatte sie sich beinah gewöhnt, wieso verwirrte es sie in einer Prüfung?


Sie kam zur letzten Frage. War in der Lage, sie zu beantworten, und atmete auf.


Es blieb Zeit, alles durchzulesen, und sie merzte einen fehler aus. Als die Professorin sie aufforderte, den Stift hinzulegen und abzugeben, war Allie nicht zufrieden, aber zuversichtlich, bestanden zu haben. Ohne auf ihre Kommilitonen zu warten, eilte sie aus dem Hörsaal, zerrte ihr Handy aus dem Rucksack und entdeckte sechs verpasste Anrufe von der Baustelle.


» Von einer Katastrophe zur Nächsten«, dachte sie und rief zurück.
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Ryan parkte den Wagen auf der abschüssigen Straße ein Stück oberhalb seines Elternhauses. Es lag in einer beschaulichen Siedlung am Rand von Mercer Island. Sein Parkplatz war direkt neben einer Aussichtsplattform, von der man den Lake Washington überblickte und die die Kids hier gern für ein erstes Rendezvous nutzten. Er wandte den Blick den Weg hinunter auf das Haus seiner Eltern. Die Garage stand offen. Er sah den Wagen seiner Mom, der seines Dads war nicht da und Erleichterung brannte in seiner Brust. Oder war es Enttäuschung?


Ryan fuhr sich durch die Haare. Drehte in der anderen Hand die Holzfigur seines Großvaters zwischen seinen Fingern. Es schmerzte ihn, wie sich das Verhältnis zwischen seinem Vater und ihm gewandelt hatte. Sie waren nicht stetig einer Meinung, – was hatte er dafür gekämpft, es mit der Band im Anschluss an die High School zu versuchen. Sein Dad war offen, stärkte seinen Kindern den Rücken und diskutierte kontrovers mit ihnen. Selbst wenn er nicht mit den Entscheidungen einverstanden war. Spätestens ihre Mutter besänftige ihn. Ryans Rückkehr nach Los Angeles führte zu einem Bruch zwischen Vater und Sohn. Der Kompromiss, dass Ryan fürs Erste bei Emely gewohnt hatte, reichte ihm nicht. Seiner Frau zuliebe hatte er sich zurückgenommen und nicht mehr mit Ryan gesprochen.


Ein Radfahrer fuhr an Ryans Auto vorbei und riss ihn aus seinen Gedanken. Es brachte nichts, ewig zu grübeln. Früher oder später würde er seinem Vater gegenüberstehen. Ryan hatte sich angekündigt. Eine Uhrzeit dagegen nicht genannt. Seine Mom hatte ihn gebeten, zum Essen zu bleiben. Wenn ›Cursed Instant‹ in Seattle Station machten, verweigerte er keinen Besuch bei seiner Familie. Es hätte die Gräben zwischen einigen Familienmitgliedern und ihm weiter vertieft und das vermied Ryan um jeden Preis.


Er seufzte, schob die Figur in seine Hosentasche und griff nach seinem Handy in der Mittelkonsole des Mietwagens. Das Fahrzeug piepte, als er die Tür öffnete, um auszusteigen. Nebel lag über dem Meer. Es war still. Nur eine frische Brise brachte die herbstlichen Bäume zum Rauschen, löste die Blätter von ihren Ästen, die wie Fallschirme zu Boden segelten. Ein Vogel krächzte, als Ryan die Tür des Autos ins Schloss fallenließ und den Wagen verriegelte.


Seine Stiefel klangen dumpf auf dem Asphalt und sein Blick war starr auf sein Elternhaus gerichtet. Dass außer seiner Mom niemand zu Hause war, kam ihm gelegen. Sie hatten sich am Telefon ausgesprochen und es gab ihm die Chance, sich zu wappnen, bevor er mit Emely oder seinem Vater sprach. Zum Glück kamen Pops und Noah mit seiner Freundin Zoey ebenfalls. Sie standen hinter Ryan und sprangen ihm zur Seite, falls die Lage mit seinem Dad eskalierte.


Er atmete tief durch, bevor er die Haustür zum Haus seiner Familie öffnete. Sie war unverschlossen und Ryan schmunzelte.


»Ryan, bist du das?« Die Stimme seiner Mutter Elle erklang aus der Küche, als Ryan die Tür hinter sich ins Schloss fallen ließ. Spike, der alte Golden Retriever, tapste schwanzwedelnd auf ihn zu und Ryan hockte sich vor den Hund, um ihn ausgiebig zu begrüßen. Er erschien Ryan betagter, seit er ausgezogen war.


»Na, mein Alter.« Er kraulte ihn an seiner Lieblingsstelle hinter dem Ohr. Spike erwiderte es mit einem Schlecken über Ryans Nase.


»Du bist es wirklich. Ich habe noch gar nicht mit dir gerechnet.« Seine Mom betrat das Wohnzimmer und rieb sich die Hände an einem Küchentuch trocken. »Emely ist bei deinem Bruder. Sie kommen später mit Pops. Ich bereite gerade das Essen für heute Abend vor.«


Ryan klopfte Spike sanft die Seite, erhob sich, trat auf seine Mutter zu und umarmte sie.


»Es ist schön, dass du da bist«, murmelte sie gegen seine Brust, denn er überragte sie ein Stück.


»Ich freue mich auch.« Er schluckte. Wieso hatte er vorausgesetzt, dass seine Mutter sich nicht freute, ihn zu sehen? Sie hatte es ihm oft genug am Telefon versichert.


Sie trat einen Schritt zurück und musterte ihn ausgiebig. Ihm war klar, wie erschöpft er aussah. Die Tour zerrte an seinen Nerven und setzte ihm körperlich mehr zu, als er angenommen hatte.


»Hast du heute schon was gegessen?«


Ryan fuhr sich durch die Haare, ehe er sich entschied, ehrlich zu sein und den Kopf zu schütteln.


»Es war spät gestern. Wir sind nach dem Konzert von Spokane direkt mit dem Nightliner nach Seattle gefahren und ich konnte im Bus nicht schlafen ...«


Seine Mutter kniff die Lippen zusammen und nickte. Sie war seinen Alltag zumindest aus seinen Erzählungen gewohnt und es gutzuheißen misslang ihr. Ryan hatte nach der Ankunft im Hotel länger geschlafen, als er vorgehabt hatte und sich nach dem Aufstehen gleich auf den Weg zu seinen Eltern begeben. Das Konzert fand erst morgen statt und er hatte trotz der unliebsamen bevorstehenden Gespräche vor, die Zeit bei seiner Familie zu nutzen. Er musste die Angelegenheiten bereinigen. Ein Stechen fuhr in seinen Magen und er presste automatisch eine Hand in die Seite.


Zum Glück war seine Mutter wieder auf dem Weg in die Küche.


»Ich kann dir ein Sandwich machen, falls du es nicht mehr bis zum Barbecue aushältst. Was willst du dazu? Ich kann dir auch Eier machen oder Pfannkuchen, wenn du magst.« Sie stockte kurz. »Sind Eier okay? Ich habe ein tolles Rezept ohne ...«


Wärme durchflutete ihn und er entspannte sich. Unter Umständen war alles nicht so dramatisch.


»Danke Mom, wenn es dir keine Mühe macht, würde ich gern die veganen Pfannkuchen probieren. Und Kaffee, wenn du hast.«


Sie sah sich zu ihm um und hob eine Augenbraue. Kaffee war niemals ein Problem im Hause Dearing. Ryan lachte und setzte sich an den runden Tisch neben der Kücheninsel.


»Wo ist Dad?«, fragte er beiläufig und spielte mit dem Salzstreuer, als seine Mutter den Teig vorbereitete und am Herd hantierte.


»Ach, du kennst doch deinen Vater.« Es klickte, als die Gasflamme sich entzündete. »Eigentlich hatte ich ihm rechtzeitig gesagt, dass er das Fleisch für heute besorgen soll, aber dann kümmert er sich doch erst in letzter Minute darum. Außerdem wollte er Earl noch bei seinen Bankgeschäften helfen.«


Ryan sah aus dem Fenster in den Garten. Eine Schubkarre stand neben einem Beet und eine Schaufel lehnte daran. »Und im Baumarkt ist er wohl auch?«


Elle sah zu ihm. »Ach das. Ja. Richtig. Das Projekt musste er ja ausgerechnet heute anfangen, dabei ...« Sie stockte. Es brauchte keine weiteren Worte. Ryan war klar, dass sein Vater sich ablenkte. Dass es ihm genauso elend erging mit den Problemen zwischen ihnen wie ihm. Darüber hinaus nutzte er jede Gelegenheit, um Ryan aus dem Weg zu gehen. Wieder stach es in seinem Magen. »Er müsste allerdings gleich zurück sein.« Das Lächeln seiner Mom verrutschte einen Wimpernschlag zu lange, bevor sie sich wieder dem Teig zuwandte.


Kälte kroch durch Ryan.


»Weiß er, dass ich komme?«, fragte er unnötigerweise und seine Stimme klang kratzig. Elle gab Teig in die Pfanne, bevor sie ihm eine Kaffeetasse reichte und sich auf der Tischplatte abstützte.


»Ja, Ryan. Natürlich weiß er das.« Sie sah einen Moment in den Garten. »Es ist ... Er macht sich einfach Sorgen, nach allem ...«


Ryan wich ihrem Blick aus und starrte den Inhalt seiner Tasse an. Mit beiden Händen umschloss er das Gefäß und drehte es darin, bis die Hitze auf seiner Haut unerträglich wurde.


»Wir haben ja schon darüber gesprochen, was Emely euch erzählt hat.« Er hob den Blick und traf den seiner Mutter. Emely sah ihr nicht nur sehr ähnlich, beide schafften es nie, ihre Gefühle hinter einem Pokerface zu verbergen.


»Es war wirklich ein wenig verstörend, Ryan.« Elle verschränkte die Arme vor der Brust. »Was glaubst du, denken wir, wenn wir hören, wo du dich in Los Angeles herumtreibst? Und diese Frau in Emelys Wohnung?« Sie seufzte. »Drogen in ihrer Tasche. Ryan ...«


Ein Zischen riss seine Mutter aus dem Gespräch und sie eilte zurück an den Herd.


Ryan versuchte nicht erst, sich zu rechtfertigen. Es war sinnlos.


»Das Management lässt uns regelmäßig Tests machen und ... sehe ich aus, als würde ich irgendwas nehmen?«, war alles, was er zu seiner Verteidigung sagte. »Ich bin clean, Mom. Das habe ich dir doch schon am Telefon versichert.«


Elle wendete den Pfannkuchen, sah ihn kurz über die Schulter an.


»Nein. Ich habe dich früher anders erlebt, aber gesund siehst du trotzdem nicht aus.«


»Das ist nur der Stress, Mom.«


»Mit dieser Frau hast du noch Kontakt oder?«


Ryan seufzte. Boulevardmagazine waren ein Fluch. Sie hatten ihn mit Dawn erwischt, kurz bevor er zur Tour aufgebrochen war.


»Wir sind gemeinsam in einer Selbsthilfegruppe.«


»Sie tut dir nicht gut, Ryan.«


Ein Statement, das keinen Widerspruch duldete. Er erhob sich, kramte Besteck aus der Schublade neben dem Herd und angelte sich eine Serviette von der Küchentheke.


»Was ist mit der hübschen jungen Frau von Hawaii?« Ryan hielt in der Bewegung inne, ließ sich langsam wieder auf seinem Platz nieder. Wie erwartet hatte seine Mutter die Bilder mit Allie gesehen. Sie war eine eifrige Leserin dieser furchtbaren Zeitungen.


»Sie ist meine Innenarchitektin.«


Er rieb sich über das Gesicht und erwischte seine Mom bei einem Blick in seine Richtung. Sie nahm ihm kein Wort ab.


»So so«, meinte sie mit einem Lächeln in der Stimme, platzierte den Pfannkuchen auf einem Teller, stellte ihn auf dem Tisch ab und reichte ihm Sirup. Die Pfanne zischte, als sie frischen Teig hineingab.


»Emely hat gar nichts von einem Haus in Los Angeles erzählt.« Die Neugier war nicht zu überhören. »Und du auch nicht.«


»Tut mir leid, Mom«, erwiderte Ryan mit vollem Mund. Der Crêpe zerfiel darin. Ryan zwang sich, ihn nicht in sich hineinzustopfen, sondern in Ruhe zu essen.


Die Süße des Sirups trug ihr Übriges bei.


»Emely habe ich nicht mehr gesprochen, seit sie mich rausgeworfen hat. Und irgendwie ...« Er schob ein weiteres Stück zwischen seine Lippen, denn es gab nichts, was rechtfertigte, warum er seiner Familie den Hauskauf vorenthalten hatte.


»Dein Dad wusste es sowieso schon«, stellte seine Mutter klar und Ryan erstarrte für einen Moment.


Sah auf ihren Rücken.


Bis ihm ein entscheidendes Detail wieder einfiel: Sein Vater hatte Einsicht in sein Konto, weil er alle Vollmachten innehatte. Ihm war es zu verdanken, dass Ryan überhaupt weiterhin Teile seines Vermögens besaß. Er wäre nicht auf den Gedanken gekommen, ihm die Rechte zu entziehen.


Vor dem Haus erklang ein Motorengeräusch und Ryans Finger verkrampften sich um das Besteck.


Wieder stach es in seinem Magen.


»Er hätte sich gefreut, wenn du mit ihm gesprochen hättest.« Elle sagte es neutral, übertünchte dabei nicht den Schmerz in ihrer Stimme. Ehe er eine Antwort herausbrachte, hörte er die schweren Schritte seines Vaters, knarrten die Stufen des Hintereingangs und die Fliegengittertür quietschte, wie seit dem Tag als Ryan seine Eltern das erste Mal in diesem Haus besucht hatte. Sein Dad betrat die Küche und einen Moment starrten Vater und Sohn sich an, bis Chandler ihm zunickte und den Raum durchquerte.


»Ryan.«


»Dad.«


Chandler verschwand aus dem Zimmer. Augenblicke später rauschte der Wasserhahn im Gästebad.


Die Minuten bevor er wieder in die Küche zurücktrat, erschienen Ryan wie Stunden und es verdarb ihm den Appetit. Auf seinen Vater hatte er bauen können, selbst als er den Drogen verfallen und beinah gestorben war. Seine Eltern hatten ihn jederzeit unterstützt. Seit er zurück in Los Angeles war, merkte er deutlich, wie es speziell dem Familienoberhaupt missfiel, dass Ryan seiner Passion weiter folgte, statt davon Abstand zu gewinnen.


Chandler kehrte zurück und für einen Moment duellierten sich die Blicke von Vater und Sohn, als sein Dad im Rahmen der Küchentür stehen blieb.


Chandler räusperte sich.


»Du bist also gekommen.«


»Ja«, erwiderte Ryan und rutschte auf dem Stuhl hin und her, wischte sich die Hände an der Serviette ab. In diesem Moment wünschte er sich Pops an seine Seite, wohlwissend, dass es die Lage potenziell nicht verbessert hätte. Chandler und Pops waren Sturköpfe. Vater und Sohn, und Chandler begriff oftmals nicht, wieso sein Vater Ryan bedingungslos den Rücken stärkte.


»Hier, iss.«


Der Duft des zweiten Pfannkuchens stieg Ryan in die Nase.


Am liebsten hätte er abgelehnt, aber seine Mom zu enttäuschen kam nicht infrage. Für ihn hatte sie sich bemüht, ein veganes Rezept herauszusuchen.


»Soll ich dir noch einen machen?«


Ryan schüttelte den Kopf und schenkte seiner Mutter ein Lächeln, bevor er sich an seinen Vater wandte: »Wenn ich in Seattle bin, möchte ich euch natürlich sehen.« Er hoffte, sein Dad bemerkte den versöhnlichen Unterton in seiner Stimme.


»Alles andere hätten wir dir nicht durchgehen lassen« , flötete seine Mutter und Ryan schloss aufgrund ihrer Tonlage für einen Moment die Augen. Es war sonnenklar, dass sie versuchte, die Stimmung zu retten. »Noah und Zoey freuen sich auch schon sehr. Pops sowieso.«


Ryan bemerkte, wie sein Dad kurz zusammenzuckte.


»Natürlich.« Chandler holte sich aus dem Kühlschrank ein Wasser. Lehnte sich gegen die Küchentheke und Ryans Blick huschte zu ihm, während er den Pfannkuchen mit Sirup übergoss. Zäh verteilte sich die klebrige Masse auf dem Teig und hob die angespannte Stimmung hervor. Seine Mutter klapperte mit Geschirr, welches sie in der Spülmaschine verstaute.


»Läuft ja nicht so blendend, eure Tour, liest man.« Chandler trank einen Schluck, ohne Ryan aus den Augen zu lassen.


»Nein.« Ryan sah seinem Vater an, dass er nicht mit einer ehrlichen Antwort gerechnet hatte. »Es ist schwierig, Dad. Die alten Probleme kehrt man nicht in kurzer Zeit unter den Teppich ...«


»Vielleicht war es ein Fehler, es überhaupt zu versuchen«, unterbrach sein Vater.


»Chandler!« Elle schlug die Tür der Spülmaschine einen Tick zu heftig zu und sah ihren Ehemann von der Seite an. Der schenkte ihr keine Aufmerksamkeit, fixierte weiterhin Ryan, dem endgültig der Appetit vergangen war. Er schob seinen Teller ein Stück von sich, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


»Wir hatten keine Chance, richtig miteinander zu reden ...«


»Solange ihr Zeit genug habt, auf Hawaii abzuhängen und euch sonst wo rumzutreiben, ist doch alles bestens.«


Ryan atmete tief durch.


Das Aufeinandertreffen übertraf seine Befürchtungen. Dass sein Vater ihn nicht zu Wort kommen ließ, schmerzte.


»Dad, wir treiben uns nicht rum ...«


»Ach nein?« Chandlers Faust krachte auf die Küchentheke und Elle schlug sich die Hand vor den Mund. Ryan zuckte zusammen und unterdrückte den Schmerz in seinem Magen. Die Emotionen des Vaters überrollten ihn. Er hatte gehofft, es würde nicht sofort hitzig werden und Hilflosigkeit erfüllte ihn. »Was sind das für Geschichten über dich in Skid Row? Erinnerst du dich daran, was du Mom versprochen hast, als du nach Los Angeles zurückgezogen bist?« Chandler trat zu ihm und sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an.


Ryan schob seinen Stuhl zurück und erhob sich.


»Dad, ich bin keine 15 mehr. Ich habe eine Therapie durchgezogen und ...«


»Ach ja? So siehst du nicht aus, wenn ich dich ansehe. Und Logan? Was treibt der da auf der Bühne? Die Bilder sprechen für sich, Ryan!« Chandlers Lautstärke schwoll an. Drängte Ryan in die Ecke. Die Worte blieben ihm im Hals stecken.


»Chandler«, mischte Elle sich ein, nachdem sie das Küchenfenster geschlossen hatte, doch er reagierte nicht auf sie.


»Willst du alles, was ich für dich getan habe, wieder in den Sand setzen? Du hättest das Haus in L.A. nicht, wenn ich nicht ...«


»Ich weiß, Dad.« Ryan hob beschwichtigend eine Hand. »Und du weißt, dass ich dir dafür unendlich dankbar bin. Ohne dich hätte ich alles verloren.« Chandler wandte sich schnaubend ab.


»Scheint ja nicht vorgehalten zu haben, deine Dankbarkeit, wenn du so rasant in alte Muster verfällst.« Einen Moment stand er mit dem Rücken zu Ryan. Die Ablehnung seines Dads traf ihn, obwohl er damit gerechnet hatte. Lag seinem Vater nichts an einer Versöhnung? Diese Erkenntnis lastete auf Ryans Schultern, raubte ihm die Luft zum Atmen. Die Muskeln in Chandlers Oberarmen arbeiteten, als er die Fäuste ballte und lockerte.


Ryan verkrampfte, als Chandler sich abrupt umdrehte.


»Spinnst du, dich mit einer Frau einzulassen, die Drogen in ihrer Handtasche hat?« Seine Wangen waren gerötet und eine Ader am Hals stach hervor, kurz davor zu platzen.


»Ich habe damit nichts zu tun, Dad. Ich bin clean.«


»Und das sollen wir dir abnehmen?«


»Wir machen regelmäßig Tests ...«


»Dass ich nicht lache, Ryan. Als ob ihr Junkies nicht bestens in der Lage seid, die Dinger zu fälschen.«


Elle sog den Atem ein. Ryan ballte seine Hände zu Fäusten und biss die Zähne zusammen. Die Pfannkuchen in seinem Magen rebellierten und sein Puls beschleunigte, als würde pures Koffein hindurchschießen. Lichtblitze durchzuckten sein Sichtfeld, mit aller Kraft konzentrierte er sich, blinzelte gegen die Schwärze an, die sich auszubreiten drohte. Er sah seinen Vater unverwandt weiter an. Die Krankheit gewann nicht die Oberhand.


Nicht in diesem Moment.


Chandlers Schultern sackten nach vorne und Ryan erhaschte einen Blick hinter die harte Fassade, die er zur Schau stellte. In seinen Augen spiegelte sich keine Wut, sondern Sorge.


Wann hatten sie den Draht zueinander verloren? Ryan kannte die Antwort, ehe er die Frage im Kopf zu Ende formuliert hatte. An dem Tag, an dem er sich beinah umgebracht hatte.


Die Stille fraß den Sauerstoff.


Sein Brustkorb verengte sich, er schnappte nach Luft, bekämpfte die Angst, zu ersticken.


Er konzentrierte sich auf seinen Vater und hatte keine Ahnung, wie es ihm gelingen könnte, dessen Schutzmauer einzureißen.


Ohne einander zu sehen, starrten sie sich an.


Ryan erkannte die Furcht seines Dads.


Realisierte, dass er sich von ihm abgewandt hatte, um nicht daran zu zerbrechen.


»Chandler«, murmelte Elle und riss sie aus ihrer Starre. Ryans Vater verließ wortlos die Küche.


Betäubt wandte Ryan sich ab.


»Ich brauche frische Luft.« Seine Mom strich ihm über den Oberarm und Ryan stolperte aus der Hintertür auf die Veranda.
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Ryan eilte in den Garten, die kühle Novemberluft umfing ihn und die Sterne vor seinen Augen verblassten langsam. Er würgte, ohne sich zu übergeben, stützte die Hände auf seine Oberschenkel und beugte sich vor. Keuchend atmete er ein, fand die Holzfigur durch den Stoff seiner Hose.


Ihm war bewusst, dass sein Vater jedes Wort genauso gemeint hatte. Angefangen von seiner Undankbarkeit bis hin zu dem Junkie, für den Chandler ihn nach wie vor hielt. Schmerz schoss durch Ryans Körper und er sank in die Knie. Die Feuchtigkeit des Grases drang durch den Stoff seiner Jeans.


Es war ein Fehler, hierhergekommen zu sein. Er hätte sich eine Ausrede einfallen lassen und auf seinem Hotelzimmer bleiben sollen. Er schloss die Augen und atmete tief und langsam ein und aus. Wartete, bis sein Puls sich beruhigt und die Schmerzen abgeklungen waren. Er fröstelte im auffrischenden Wind.


Ryan schüttelte den Kopf. Wenn er sich dieser Konfrontation jedes Mal entzog, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis er den Kontakt zu seinen Eltern verlieren würde. Schleppend erhob er sich und hoffte, dass seine Beine ihn nicht im Stich ließen.


»Hey, wie lange bist du schon hier, dass du nach draußen flüchtest?«


Noahs Worte rissen Ryan aus seinen Gedanken und er sah zum Haus.


Noah kam auf eine Krücke gestützt humpelnd auf ihn zu. Eine Orthese stabilisierte sein rechtes Bein und der Anblick schmerzte Ryan. Sein sportlicher Bruder schlug sich seit Wochen mit einer üblen Verletzung herum. Noahs langjährige Lebensgefährtin Zoey stand auf der Veranda. Sie sah zu den Brüdern und Ryan musterte sie über die Entfernung. Sie sah angestrengt und müde aus. Sie lächelte, als er sie zu lange anstarrte und Ryan schwor, ohne es zu erkennen, dass es ihre Augen nicht erreichte. Zoey hob die Hand und winkte, was Ryan erwiderte, bevor sie im Haus verschwand.


Noah presste die Lippen zusammen, als er bei Ryan ankam.


»Ryan, was ist los? Dad hat uns kaum angesehen. Dabei liebt er Zoey.« Noah umarmte ihn zur Begrüßung und Ryan klopfte ihm auf die Schulter. »Und Mom hat so widerlich aufgesetzt gute Laune.« Das Stechen im Magen kehrte zurück und Ryan keuchte, was Noah die Stirn runzeln ließ.


Er sagte nichts.


Ryan räusperte sich und fuhr sich durchs Haar. »Die wunderbare Stimmung im Hause Dearing hast du mir zu verdanken. Ich hätte nicht herkommen sollen.«


»Ach fuck. So schlimm?« Noah nickte zur alten Hollywoodschaukel, die am Ende des Gartens stand. »Wolltest du dich deswegen auf den Rasen übergeben?«


Ryan grinste schief und schweigend schlenderten sie in Richtung des Gartenmöbels. Die Schaukel quietschte bedrohlich, als sie sich setzten, und geriet in Schieflage aufgrund des aufgeweichten Bodens.


»Also?«, hakte Noah nach, als er seine Krücke an das Gerüst der Hollywoodschaukel gelehnt hatte und Ryan seufzte. »Was ist los, dass es dir so beschissen geht und ich überlege, in der Kälte hier zu essen, statt mir das Barbecue im Haus rein zu pfeifen.«


Ryan stemmte die Füße in den Boden und brachte die Schaukel zum Schwingen.


»Dad ist angepisst. Wegen allem, was in L.A. bei mir schiefgelaufen ist. Ich verstehe ihn ja, aber ...«


»Ich weiß, du willst es nicht hören, Ryan. Für Dad, für uns alle war es die Hölle, dich in diesem Sumpf zu sehen, und es hat ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Er steht trotzdem hinter dir.«


Ryan warf Noah einen schiefen Blick zu. » Er hat mir ins Gesicht gesagt, dass er mich für einen Junkie hält. Wie soll ich das auffassen?« Noah sog die Luft ein und Ryan richtete sich auf. »Er war dagegen, dass ich zurück nach Los Angeles gehe. Damit hat er nie hinterm Berg gehalten, aber dass es so krass ist, habe ich nicht erwartet.« Er rieb seine Hände über seine Oberschenkel. »Dad blockt total ab und ich habe keine Ahnung, wie ich ihm beweise, dass ich das packe. Scheinbar steht er erst wieder hinter mir, wenn ich in Seattle bleibe und seinen Anweisungen folge.« Ryan sah die Besorgnis in Chandlers Augen vor sich und biss die Zähne zusammen. Noah schwieg einen Augenblick und starrte in die Ferne.


»Du weißt, dass er das Allerbeste für uns will.« Noah betrachtete seine Hände in seinem Schoß.


Ryan nickte. »Manchmal ist sein Bestes aber nicht unseres, oder?«


Stumm sahen die Brüder sich an. In Noahs Blick lag neben tiefer Traurigkeit enormes Vertrauen in ihn. Die Härchen an Ryans Armen stellten sich nicht wegen der Windböen auf und er fuhr sich darüber, als brächte es seine Emotionen unter Kontrolle.


»Gib ihm Zeit. Es ist momentan viel für ihn. Er hat dich gegen seinen Willen ziehen lassen. Und deine Schlagzeilen sind nicht ermutigend. Das verstehst du, oder?« Noah fixierte ihn mit seinem Blick. »Er hat Angst um seine Kinder.«


Ryan versetzte der Schaukel einen weiteren Schubs. Noah stöhnte. Er hatte sein verletztes Bein nicht rechtzeitig angehoben.


»Fuck, scheiße.« Ryan stoppte die Bewegung. »Ich habe nicht daran gedacht. Alles okay?«


»Ich werde es überleben.«


Noah feixte und rieb sich den Oberschenkel.


Möwen flogen kreischend über den Garten und der Wind pfiff durch den Kirschbaum am Rand des Grundstücks. Ryan sah zu den bemoosten Ästen, die der Kirsche im Winter Grün schenkten. Hätten sie als Kinder hier gelebt, der Baum wäre ihr liebstes Versteck im Sommer gewesen. Vielleicht hätte ihr Dad ihnen ein Baumhaus gebaut.


Er fing Noahs Blick auf. »Schon klar«, führte er das Thema fort. »Aber ich habe keine Idee, wie ich zu ihm durchdringe.«


»Dad kann nicht aus seiner Haut. Und er war früher schon so. Oder hast du das verdrängt?« Noah musterte Ryan.


»Ich weiß. Auch wenn es mir klar ist, tut es weh, wenn er so mit mir spricht. Von seiner Meinung abzuweichen fällt ihm schwer.«


»Eben.« Noah grinste, bevor er fragte: »Wieso beschäftigt dich das so, wie er drauf ist? Als ich in den Garten kam, sahst du aus, als brichst du zusammen.«


Ryan vergrub sein Gesicht zwischen seinen Händen. Mit dieser Frage hätte er rechnen müssen und er rang mit sich. Bisher hatte er seiner Familie verschwiegen, unter welchen Langzeitfolgen er durch die Drogensucht litt.


»Na, meine beiden Lieblingsenkel«, ertönte die Stimme seines Grandpas von der Veranda, ehe er antworten konnte. Ryan sah zu ihm, als er durch den Garten auf sie zukam. »Versteckt ihr euch vor dem alten Brummbären?«


Er lachte und Noah schüttelte schmunzelnd den Kopf. Ryans Herz öffnete sich beim Anblick seines Großvaters. Es war zu lange her, seit sie sich zuletzt gesehen hatten.


»Pops holt Dad runter, wenn er sich den Rest des Tages so verhält, glaub mir«, raunte Noah Ryan zu, als der sich erhob, um Pops zu begrüßen. Ryan lächelte. Damit hatte Noah nicht unrecht.


»Der zieht da drin ein Gesicht, als wäre jemand gestorben.«


Ryan zog seinen Grandpa in eine Umarmung. Mit Erschrecken stellte er fest, dass dieser erneut ein Stück geschrumpft zu sein schien. Der Duft von Pops geliebter Pfeife umgab ihn und Ruhe strömte durch Ryans Körper. Sein Großvater war von jeher eine Kraftquelle für ihn. Als sie sich voneinander lösten, sah Ryan Zuneigung in den Augen seines Opas. Er zwinkerte ihm zu.


»Schön, dich zu sehen, Großer.«


»Ich freue mich auch, Pops, es ist viel zu lange her.«


»Das kannst du laut sagen.« Mit einem Seufzen ließ Pops sich in die Hollywoodschaukel hineinfallen und drückte Noah.


»Danke, dass du heute gekommen bist.« Ryan feixte.


»Für nichts in der Welt hätte ich mir das entgehen lassen.« Pops lachte und zog seine Tabakspfeife aus der Jackentasche. Ryan verschränkte die Arme vor der Brust. Neben seinem Bruder war es wärmer und im Stehen erwischte der Wind ihn eiskalt. »Und die Show scheint ja in vollem Gang zu sein. Euer Vater ist fantastischer Stimmung.« Genüsslich zog Pops an der Pfeife und der aromatisch herbe Duft des Rauchs waberte bis zu Ryan.


»Das liegt an mir«, sagte Ryan. »Wir haben uns über mein Leben in die Haare bekommen.«


Pops nickte wissend.


»Dachte ich mir. Nimm es nicht so schwer, der beruhigt sich wieder. Überreaktionen waren früher bereits seine Spezialität. Denk daran, als Noah darüber nachdachte, Football hinzuschmeißen, weil die Mädchen verlockender waren.«


»Erinnere mich nicht.« Noah lachte. Pops und Ryan fielen mit ein.


»Du bist auf einem guten Weg, Ryan.« Pops fuhr sich durch sein schütteres Haar. »Bleib dabei und es renkt sich alles ein.«


Ryan starrte auf seine Füße, bevor er den Blick hob und sich zwang, ein Lächeln aufzusetzen.


»Sag ich doch«, warf Noah ein. »Kein Grund, sich im Garten die Seele aus dem Leib zu kotzen.«


Pops runzelte die Stirn und Ryan sah weg.


»Habe ich nicht, Noah«, widersprach Ryan.


»Es sah so aus, wie du da in die Knie gesackt bist.«


Ryan fing den besorgten Blick seines Opas auf und ihm war klar, dass er reinen Tisch machen und die Wahrheit über die Folgen seiner Drogensucht offenbaren sollte.


»Ich ...«, setzte er an, Stimmen auf der Veranda unterbrachen ihn. Emely war gemeinsam mit Zoey aus dem Haus gekommen und entdeckte sie. Zoey verschwand in der Küche und Emely trat zögerlich die Stufen nach unten in den Garten. Die Schultern hochgezogen, schob sie die Hände in die Taschen ihres Mantels und kam auf sie zu.


Ryan sog tief die Luft ein.


Er erhielt keine Möglichkeit, fünf Minuten ungestört mit jemandem zu sprechen, ohne dass andere dazwischenfunkten. Ferner war er nicht sicher, ob er schon bereit war, sich mit Emely zu unterhalten.


»Rede mit deiner Schwester«, raunte Pops ihm zu, als habe er seine Gedanken gelesen. »Es geht ihr nicht gut damit, dass ihr zurzeit keinen Kontakt habt.«


Ryan sah zu Boden, kickte mit der Schuhspitze in den Rasen. Er nickte. Sie fehlte ihm genauso. Als er den Kopf hob, hatte Emely sie beinah erreicht und er erkannte ihren bangen Gesichtsausdruck. Noah griff nach seiner Krücke und erhob sich mühsam, sodass die Hollywoodschaukel knarzte. Pops hielt ihn zurück.


»Ich denke, du solltest bei dem Gespräch dabei sein.«


Ryan warf Noah einen fragenden Blick zu, dem sein Bruder auswich. Ryan reichte seinem Großvater die Hand, der vergeblich versucht hatte, sich zu erheben und half ihm aus dem schaukelnden Sitzmöbel.


»Ich lasse euch mal allein.« Pops zwinkerte Ryan zu, als Emely sie erreichte, tätschelte seiner Enkelin die Schulter und verschwand in Richtung des Hauses begleitet durch eine Wolke Pfeifenrauchs.


Ryan bot Noah an, sich wieder zu setzen, doch dieser lehnte ab und er ließ sich in die Hollywoodschaukel sinken, dankbar, weil er Sorge hatte, von seinen Beinen erneut im Stich gelassen zu werden. Dieses Familientreffen zehrte an seiner Kraft. Er sah auf seine Hände und knetete seine Finger. Wie sollte er mit seiner Schwester umgehen? Ihr letztes Aufeinandertreffen, sein Auszug aus ihrem Apartment ... Es war viel passiert.


»Hey.« Emely setzte sich und brachte die Schaukel zum Schwingen. »Ist dir nicht eiskalt?«


»Geht schon.« Er sah kurz auf, bevor er den Blick wieder auf seine Hände in seinem Schoß richtete. Emely sah geknickt aus, ihre Augen schienen verquollen. Eine tonnenschwere Last drückte auf seinen Brustkorb.


»Es tut mir leid, Ryan.« Die Worte waren tonlos, der Wind trug sie wie verblühte Blätter davon und sie verklangen im Quietschen der Schaukel. Ryan betrachtete Emely von der Seite, bemerkte die Träne, die sich aus ihrem Augenwinkel löste und ihre Wange hinab rollte. Sein Herz zog sich zusammen und all der Groll, den er auf sie gehegt hatte, verpuffte. Schon als sie noch Kinder gewesen waren, hatte er sie nicht weinen sehen können. Er legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie zu sich heran. Drückte sie eng an seine Brust und sog den Geruch ihres Apfelshampoos ein. Emely zitterte in seiner Umarmung und schluchzte. Ryan sah zu seinem Bruder, der sich auf seine Krücke stützte und seine Fußspitzen anstarrte.


Überbordende Gefühle waren nicht Noahs Sache.


»Mir tut es leid. Ich wollte nie, dass wir uns streiten. Es war eine Scheißidee, dass ich bei dir einziehe. Die Verantwortung ...«


»... war viel zu viel.« Emely hob den Kopf. Spuren ihres Mascaras zeichneten Linien auf ihre Wangen. »Ich hatte so eine Scheißangst, alles falsch zu machen, und dabei bist du mein großer Bruder und ich kann dich nicht einsperren und dann lief es im Job so scheiße ...«


Sie sah weg und Ryan brach es beinah das Herz. Wieso hatte er sich auf diesen Mist eingelassen?


»Was ist los in deinem Job?«, mischte Noah sich ein.


Emely schüttelte ein weiterer Schluchzer und sie richtete sich neben Ryan auf. Wischte sich über die Augen und seufzte, als sie die schwarzen Spuren auf ihrem Handrücken sah. Sie rubbelte mit ihren Fingern unter ihren Augen herum, bis Ryan ihre Hand festhielt.


»Es ist einfach der falsche Job.«


Emely sank in sich zusammen, als wäre sie von einer Last befreit. Ryan drückte sie fest an sich.


»Ach Em«, murmelte Noah und streichelte seiner Schwester über den Oberarm.


»Vielleicht solltest du darüber nachdenken, ihn zu wechseln.«


Emely biss sich auf die Unterlippe, als sie ihn ansah.


»Muss ich sowieso. Ich bin rausgeflogen.«


Sie sah so zerknirscht aus, dass Ryan sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. Er drückte ihre Hand.


»Ach Em, das ist doch kein Weltuntergang. Sei lieber froh, wenn es scheiße war.«


»Aber ich habe keine Ahnung, wie ich es Dad beibringen soll. Er war so stolz auf mich, dass ich den gleichen Studiengang gewählt habe wie er und diesen Job ergattert habe ...«


»... aber du musst zugeben, dass er dich in die Richtung gepushed hat, weil du die Einzige von uns Geschwistern bist, die mit Mathe klarkommt.« Ryan hatte angenommen, dass Emelys Wunsch sich mit dem ihres Dads deckte.


»Ich bin seinem Weg gefolgt, damit er stolz auf mich ist. Wie auf Noah mit dem Football.« Sie schluchzte.


Wieso hatte er keine Ahnung?


»Nicht mehr.«


Ryan sah auf und runzelte die Stirn. Noah biss sich auf die Unterlippe.


»Nicht mehr?«


Emely hickste, als sie sich aus Ryans Umarmung löste.


»Nein. Letzte Woche kam die endgültige Diagnose wegen meines Knies. Die Operation war erfolglos und ich werde nicht weiterspielen können.« Noah sah auf den Boden, bohrte die Krücke tiefer in das feuchte Gras. »Die Ärzte sind besorgt, weil ich außerdem motorische Aussetzer habe und ...« Er holte Luft. »Außerdem habe ich immer wieder Stimmungsschwankungen, die man nicht zuordnen kann.« Ryan schluckte. Kopfschmerzen pochten hinter seinen Schläfen. Es waren zu viele drastische Neuigkeiten, die es zu verdauen galt.


»Fuck«, stieß er aus und erhob sich von der Schaukel, um seinen Bruder in den Arm zu nehmen. »Das tut mir leid, Mann. Wissen die Ärzte, wie man das behandelt?«


Noah schüttelte den Kopf, als er sich von Ryan löste. »Sie führen Untersuchungen durch. Es ist okay, denke ich.« Er zog die Schultern nach oben und ließ sie wieder sinken. »Aber ja, ich meine, es ist eine unerträgliche Scheiße, dass ich nicht mehr spielen kann. Meine Karriere lief gerade perfekt.« Noah kniff sich mit Daumen und Zeigefinger in die Nasenwurzel. »Ich hatte ein paar Tage, um die Nachricht zu verdauen. Und ich werde einen Weg finden, dem Sport weiter verbunden zu bleiben.« Er sah zum Haus. »Dad weiß es noch nicht. Ich dachte, ich nutze es aus, dass das schwarze Schaf der Familie heimgekehrt ist und sage es ihm heute ...«


»Hey, das war mein Plan«, unterbrach Emely ihn und stand ebenfalls auf. Ryan sah fassungslos zwischen seiner Schwester und seinem Bruder hin und her.


»Ihr seid echt ...« Ryan schüttelte den Kopf.


»Die besten Geschwister, die man haben kann?«, fragte sie und sah ihn mit einem übertriebenen Augenaufschlag an. Sie sah inzwischen wie ein Panda aus mit ihrem verschmierten Make-up.


»Warum habt ihr mir nicht früher davon erzählt?«, fragte Ryan und sah Noah an, der mit den Schultern zuckte.


»Du warst immer so on the edge, wenn wir in den letzten Tagen miteinander gesprochen haben ...«


»Ach fuck.«


Ryan fuhr sich mit den Händen über sein Gesicht. Wann hatte er derart den Fokus verloren?


Emely zog ihre Brüder in ihre Arme.


Leichtigkeit erfüllte Ryan.


Seine Geschwister waren sein Leben.


Er war dankbar, sie zu haben.


»Zumindest sind wir jetzt alle eine Enttäuschung für Dad«, flüsterte Emely ihnen zu.


»Das seid ihr nicht für Dad.« Ryan sah von Noah zu Emely. »Er liebt uns und die Rolle des schwarzen Schafs habe ich inne und gebe sie so schnell nicht mehr her. Immerhin muss ich als Ältester zu irgendetwas taugen.«


Der restliche Nachmittag zog sich in die Länge. Es war hinnehmbarer, als Ryan zu Beginn erwartet hatte. Die Aussprache mit Emely hatte ihm gutgetan, genauso wie den Rest seiner Familie wieder von Angesicht zu Angesicht zu sehen, seinen Dad eingeschlossen.


Vor dem Essen hatte Pops Ryan nach dem Gespräch mit seiner Schwester gefragt. Es war ihm deutlich anzusehen, wie zufrieden er war, dass sie miteinander gesprochen hatten. Natürlich war er im Bilde, wie es um Noahs und Emelys berufliche Verhältnisse stand.


Als sie am Tisch saßen und aßen, hielt Ryan sich zurück. Ebenso wie sein Vater, der wortlos Fleisch in sich hineinschaufelte. Pops unterhielt alle mit alten Geschichten und Elle war darum bemüht, die Stimmung hochzuhalten.


»Wie sieht es mit deiner Verletzung aus, Noah?«, fragte Chandler, als er seinen Teller geleert hatte und von sich schob. »Sollte da nicht jetzt eine Prognose kommen, wann du voll einsteigen kannst?«


Stille senkte sich über den Tisch und ein Blick ins Gesicht seiner Mutter reichte Ryan, um zu sehen, dass sie eingeweiht war. Einzig sein Dad nicht, und dieses Mal schmerzte Ryans Herz für seinen Vater. Seinen Bruder traf keine Schuld am Ende seiner Footballkarriere, aber in Noah war wie in seinen Geschwistern tief die Sorge verwurzelt, ihren Dad zu enttäuschen. Chandlers Strenge, mit der er es zeitlebens gut gemeint hatte, trennte ihn von seinen Kindern. In all ihren Bemühungen wollten sie ihn stolz machen, auch wenn klar war, dass er hinter ihnen stand, egal wie das Leben verlief. Wichen sie vom geplanten Weg ab, konnten alle drei nicht aus ihrer Haut. Pops nickte Noah aufmunternd zu und Zoey ergriff seine Hand, mit der er auf dem Tisch seine Serviette zerknüllte.


»Ich werde nie mehr im Profifootball spielen können, Dad.« Einzig Spike, der aus seinem Napf trank, war zu hören.


Chandler sah von einem zum anderen am Tisch, streifte Ryan kurz mit seinem Blick und Ryan erkannte, dass sein Dad erahnte, dass er der Letzte war, dem man diese Neuigkeiten überbrachte.


»Das tut mir sehr leid, Noah. Siehst du, jetzt weißt du, wieso ich darauf bestanden habe, dass du einen passablen Collegeabschluss erreichst.« Chandler lächelte seinem Sohn zu. »Ich bin sicher, du wirst eine neue Berufung finden, die dich erfüllt. So wie Emely.« Chandler sah mit einem wohlwollenden Lächeln zu seiner Tochter, die neben Ryan zusammenzuckte.


»Ich wurde gefeuert und hasse meinen Job, Dad.« Emely hatte die Worte wie Schüsse hervorgepresst. Chandler verschluckte sich an seinem Bier und hustete.


»Aber ich dachte, du magst den Job bei der Bank?«


Elle reichte ihrem Mann eine Serviette, mit der er sich den Mund abwischte.


»Das dachte ich auch.« Emely sank in sich zusammen. »Aber die Firma war so ätzend und alles, was mit meinem Job zu tun hatte, und ich ... Ich wollte dich doch auch nur stolz machen, wie Noah und Ryan mit ihren Talenten.«


Ryan drückte die Hand seiner Schwester unter dem Tisch. Er erahnte, wie hart es für sie war, offen darüber zu sprechen. Spannung lag in der Luft und alle Augen waren auf Chandler gerichtet. Pops lehnte sich in seinem Stuhl zurück und trank von seinem Bier. Ryans Dad schluckte und sah in die Runde. Es war, als schien ihm ein Licht aufzugehen. Er schüttelte den Kopf.


In Pops Augen glänzte es, er rieb sich das Kinn und schwieg. Ryan war ihm dankbar dafür. Chandler vertrug es schwer, wenn sein Vater sich in seinen Augen vor die Enkelkinder stellte. Bei der Erziehung von Chandler hatte Pops Strenge walten lassen.


»Habe ich euch je das Gefühl gegeben, dass ich nicht stolz auf euch bin?« Ryans Dad sah seine Kinder der Reihe nach an, bei seinem Ältesten verweilte sein Blick kaum. Die Worte seines Vaters bei ihrem ersten Aufeinandertreffen heute hallten in Ryans Ohren. War sein Vater in der Lage, weiterhin stolz auf ihn zu sein?


»Du warst klar in dem, was du dir für uns wünschst«, ergriff Ryan das Wort.


Sein Dad sah auf seine Hände.


»Ich habe dir nie vorgeworfen, dass du das College hingeworfen hast, um dich der Musik zu widmen, oder?« Sie sahen sich in die Augen und Chandler hielt Ryan stand. »Auf euren Erfolg war und bin ich extrem stolz. Das solltest du wissen, Ryan.«


Ryans Magen verknotete sich und er sah weg. Traf auf den Blick von Pops, der ihm aufmunternd zunickte. Ryan atmete tief durch. Schaffte er es, vor der ganzen Familie mit dem Thema anzufangen?


»Wieso machst du es ihm so schwer, seit er angekündigt hat, wieder nach Los Angeles zu ziehen?« Damit, dass Emely sich einmischte, hatte Ryan nicht gerechnet.


Chandler starrte seine Tochter ebenso perplex an.


»Er ist dort oder habe ich ihn eingesperrt?«


»Du hast mir deutlich aufgezeigt, dass du dagegen warst, und stellst alles infrage, was ich zurzeit tue.«


»Soll ich in Jubelschreie ausbrechen, wenn ich höre, wo du dich rumtreibst?«


Chandler hob seine Hand.


Elle ergriff sie, strich mit dem Daumen über den Handrücken und platzierte sie auf dem Oberschenkel von Ryans Dad.


»Nein.« Ryan zwang sich, Ruhe zu bewahren. »Ich wünsche mir, dass du mir vertraust.« Er warf seiner Mutter und Emely einen Blick zu. »Ihr alle. Ich bin clean und habe nicht vor, es zu ändern.«


Chandler schnaubte. Die Stille am Tisch schien den Sauerstoff aufzusaugen und Schmerz schoss durch Ryans Körper. Er hatte die Aussprache unterschätzt.


»Vertrauen, Ryan? Vertrauen erarbeitet man sich und sorgt dafür, dass es gut behandelt wird.« Chandler erhob sich und sein Stuhl schrappte über den Holzboden. Er trat ans Fenster und starrte hinaus. »Wie soll ich dir vertrauen, wenn du in deine alten Muster zurückfällst?«


Ryan drehte sich in seinem Stuhl um und starrte auf den Rücken seines Vaters.


»Wann bin ich in alte Muster verfallen? Weil ich an Orten von früher war? Weil ich auf Partys gehe? Soll ich das alles aus meinem Leben streichen? Wie stellst du dir das vor? Ich könnte nie mehr reisen, wenn ich Städte meiden soll, in denen ich Drogen gekauft habe.«


»Ryan ...« Seine Mutter brach ab. Sie hatte nie gemocht, wenn er offen über seinen Konsum gesprochen hatte. Für Rücksichtnahme fehlte der Platz und er ignorierte sie.


»Darum geht es nicht verdammt.« Chandlerwandte sich zu Ryan, der ebenfalls aufstand. »Mir ist klar, dass du nicht in einer Blase weiterleben kannst. Aber hast du schon mal was von Ehrlichkeit gehört?«


Ryan wurde übel. Er hatte sich eingeredet, dass er die anderen schützte, indem er nicht erzählte, wo er sich herumtrieb. In Wirklichkeit hatte er keine Lust, sich ihren Fragen zu stellen. Der Schmerz in seinem Körper schwoll an und die Kopfschmerzen hämmerten auf unerträglichem Niveau. Ryan griff sich in die Seite.


»Wenn ich dich so ansehe, scheint der Groschen ja gefallen zu sein.« Chandler verschränkte die Arme vor der Brust. »Denkst du, wir merken nicht, wenn du lügst? Kann ja sein, dass du dich für einen wahren Meister darin hältst, aber glaub mir, das warst du schon nicht, als du noch Drogen konsumiert hast.« Sein Dad fixierte ihn mit seinem Blick. »Hintenrum zu erfahren, wo du warst, wenn du erzählst, dass du dir Häuser ansiehst, glaubst du, das ist vertrauensbildend?«


Ryan schwitzte und seine Hand zitterte, als er sich mit den Fingern über die Stirn wischte.


»Ich wollte euch nur beschützen ...«


»Uns beschützen? Denkst du, dass das der richtige Weg ist?« Chandler schnaubte und Enttäuschung blitzte in seinen Augen auf.


»Er hat das nicht mit Absicht gemacht«, warf Emely ein und ergriff seine Hand, »er wusste, wie wir reagieren würden. Und du musst zugeben, dass wir ihm nicht zugehört hätten, wenn er versucht hätte, es zu erklären.« Ryan schenkte ihr ein gequältes Lächeln, dankbar für ihre Unterstützung.


»Warum erklärst du uns nicht, warum du in Skid Row warst, wenn es nicht wie früher war?«


Ryan schluckte.


Könnte er mit der Geschichte von Allie punkten? Damit würde er ein falsches Licht auf Allie werfen und das wollte Ryan verhindern, ohne dass er eine Ahnung hatte, warum.


»Vertraust du uns denn nicht, uns zu erzählen, wenn es dir beschissen geht und du kämpfst?«


Ryan zwang sich, dem Blick seines Vaters standzuhalten, doch seine Sicht verschwamm, und die Schmerzen pochten mit Vehemenz durch seinen Körper.


»Ich kämpfe jeden einzelnen verdammten Tag, Dad.« Er löste seine Hand von Emelys und umklammerte die Lehne des Stuhls. Es kostete ihn enorme Kraft, sich auf seine Worte zu konzentrieren. »Soll ich das wirklich jeden Tag wiederholen?«


»Wenn du auf dem Weg zu deinen Dealern bist, ja.«


»Ich war nicht ...«


»Wenn es dir so erbärmlich geht, wieso bist du nicht wieder nach Hause gekommen?«


»Mein Zuhause ist in Los Angeles. Dort, wo meine Arbeit ist, die ich liebe und die ich nicht einfach so aufgeben werde.«


»Vielleicht war deine Rückkehr nach Los Angeles zu früh, denn es ist ja eine sagenhafte Arbeit, wenn sie dich dazu treibt, Drogen zu nehmen.«


Die Worte seines Vaters prasselten auf ihn ein. Verschwammen zu einem Brei in seinem Kopf. In seinen Ohren rauschte es. Mit beiden Händen umklammerte er die Stuhllehne, um nicht umzufallen.


»Ryan! Hey, Ryan, alles in Ordnung?«


Im Augenwinkel erkannte er Zoey, ihre Finger lagen kühl auf seinem Arm und sie strich sanft über seine Haut.


Er schaffte es, zu nicken.


Wieder eine Lüge, die sich wie ein Stachel in sein Herz trieb.


»Siehst du nicht, was das mit ihm macht?«, zischte Zoey seinem Dad zu. Ryan hörte es beinah nicht, bemerkte jedoch die darauffolgende erdrückende Stille.


Zoey hob kaum ihre Stimme. Er ließ zu, dass Zoey seine Hände von der Stuhllehne löste und widerstandslos führte sie ihn zu einem der Sofas im Wohnzimmer.


»Setz dich, du siehst gar nicht gut aus«, raunte sie ihm zu, sodass nur er es hörte. »Ging es dir vorhin im Garten auch so?«


»Nicht ganz so schlimm«, erwiderte Ryan und war heilfroh, dass seine Stimme fester klang, als er befürchtet hatte. Er zwang sich zu einem Lächeln und wich Zoeys empathischem Blick aus. Kein Wunder, dass sie im sozialen Bereich arbeitete. Ihre Antennen waren extrem ausgeprägt und ihr entging nichts.


Elle tauchte hinter Zoey auf und sah ihn besorgt an.


»Was ist los, Schatz?«


Seine Familie kam geschlossen ins Wohnzimmer. Emely setzte sich neben Ryan und griff nach seiner Hand.


»Nimmst du wieder das Scheißzeug?«


»Dad!«


Noah baute sich vor Chandler auf.


Die Luft knisterte.


»Nein, Dad. Tue ich nicht.« Ryan richtete sich auf und stützte seine Ellenbogen auf seine Knie. Langsam normalisierte sich sein Puls, das Rauschen in seinen Ohren ließ nach und die Schmerzen ebbten ab. Traten wieder in den Hintergrund, wo sie nie total verschwanden und ihn daran erinnerten, wie er sein Leben verkackt hatte. Es war an der Zeit, alles auf den Tisch zu legen.


»Aber die Drogen haben ihre Spuren hinterlassen. Seit ich clean bin, leide ich unter diffusen Schmerzen im ganzen Körper. Die Ärzte haben mich auf den Kopf gestellt. Stress befeuert die Symptome. Ich bin aufgrund dessen bereits zusammengebrochen.« Wenn sie die Wahrheit forderten, lieferte er sie ihnen.


»Was?« Elle hockte sich vor ihn und legte ihre Hand auf sein Knie.


»Bei einer Bandprobe. Der ganze Streit war mir zu viel geworden.«


»Kannst du was dagegen tun?«


»Die Band verlassen, so wie das klingt«, antwortete Chandler für Ryan. Er warf seinem Vater einen Blick zu.


»Als hätte ich nur dort Stress und Druck.« Er sah zu Emely, um auf ihre Frage einzugehen. »Belastung vermeiden?« Er lächelte gequält. Ryan schaute zum Rest seiner Familie und erkannte in den Augen seines Dads ein schlechtes Gewissen. »Aber das lässt sich kaum einrichten. Und ich mache mir den Druck auch selbst.«


»Haben die Ärzte eine Erklärung?«


Ryan schüttelte den Kopf.


»Sie tippen auf Fibromyalgie. Dagegen gibt es keine Medikamente, außer man versucht es mit Antidepressiva, die ich nicht will. Ich kenne das Abhängigkeitspotenzial. Ich muss lernen, damit zu leben, und Muskelübungen ausprobieren.«


»Und wir müssen Stress von dir fernhalten«, sagte Elle und warf Chandler einen Blick zu.


»Fangt nicht an, Familienangelegenheiten vor mir zu verheimlichen, bitte.« Es wäre das Schlimmste für Ryan.


»Können wir uns darauf einigen, dass du uns die Wahrheit sagst, damit wir dir den Rücken stärken?«


Chandler klang versöhnlich, wenn auch skeptisch und Ryan nickte.


»Ja. Ja, das mache ich.«


Emely umarmte ihn und Chandler klopfte ihm auf die Schulter, bevor er den Raum verließ.


Dieser Tag war für seinen Dad heftig.


Wärme breitete sich in Ryan aus und er hatte das Gefühl, einen bedeutsamen Schritt in seinem Leben gemeistert zu haben. Pops bat Emely aufzustehen, setzte sich neben ihn und umarmte ihn.


»Ich bin stolz auf dich. Ich hoffe, du hast kapiert, dass wir auf deiner Seite sind? Auch dein Dad.«


Ryan nickte.


Seine Familie bedeutete ihm sehr viel.


Ohne sie war er verloren und die letzten Wochen waren unerträglich für ihn gewesen. Sicher war es auch für seine Krankheit von Vorteil, wenn er mit ihnen im Reinen war.


»Meine Erkrankung ist neben all den anderen ein weiterer Grund, die Finger von den Drogen zu lassen. Sie verschlimmern meine Symptome und das riskiere ich nicht.«


Der Drang, sich zu verteidigen und zu zeigen, dass er auf einem erfreulichen Weg war, würde in absehbarer Zeit nicht weichen.
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Die Rufe der Fans wechselten sich mit Klatschen und Pfeifen ab, kurze Pausen dazwischen wie bei einem Sturm, der seine Kräfte sammelte. Der Club war so klein, dass man sie trotz Bühnenvorhang entdeckt hatte, während die Roadies nach der Vorband aufbauten und letzte Hand an das Set-up von ›Cursed Instant‹ legten.


Ryan war das egal. Er wanderte den schmalen Gang hinter der Bühne vor der Garderobe auf und ab, beobachtete Logan, der sich warm sang, dabei Zeilen vergaß und Kreise zog wie ein Tiger im Käfig.


Ryan seufzte.


Sein Magen schmerzte.


Heute war das letzte Konzert der kurzen Tour und eine Last fiel von Ryans Schultern. Er konnte es nicht erwarten, nach Los Angeles zurückzukehren und Abstand zu gewinnen. Die vergangenen Wochen zehrten an ihm.


Der Besuch bei seinen Eltern hatte Ryan zwar neuen Mut gegeben, ihn aber Kraft gekostet, sodass er das Bedürfnis hatte, wochenlang zu schlafen. Der Rückhalt, den er all die Jahre erfahren hatte, war wieder da, auch wenn er sich des fragilen Gebildes bewusst war. In erster Linie mit seinem Dad. Bisher tauschten sie sich mit Textnachrichten aus. Und dann war da noch Allie ...


»10 Minuten, Jungs.« Eric riss Ryan aus seinen Gedanken. Der Tourmanager hob entschuldigend die Hände, als er den Blick von Logan auffing, der ihn aus zusammengekniffenen Augen anstarrte. Der Knoten in Ryans Magen zog sich enger zusammen und er kämpfte gegen die aufkeimende Übelkeit an.


Diese abgefuckte Tour.


Die Fans hatten Erwartungen in sie gesetzt, die sie Konzert für Konzert mehr unterboten hatten. Ein krachender Misserfolg. Schönere Worte fielen ihm nicht ein.


Es lag nicht mal an der Performance. Die Songs saßen, Logans Stimme war nach wie vor unschlagbar.


Es war die Chemie.


Dass es nicht mehr passte, lag in der Luft wie ein Gewitter. Sowohl off- als vor allem auch onstage merkte man, dass der Riss zwischen ihnen sich nicht hatte kitten lassen. Beinah in jeder Konzertkritik schrieben die Journalisten davon. Dass das Konzert wie abgespult erschien. Keine Spontanität, keine Verbundenheit zwischen Logan und dem Rest der Band. Wohl kaum eine Lüge.


Nichts Aufgebauschtes.


Die pure Wahrheit.


Ryan griff nach seinem Bass, der kühl in seinen Händen lag und die vertraute Schwere des Instrumentes schenkte ihm Sicherheit. Jedes Mal, wenn er spielte, war es wie nach Hause zu kommen und das wieder zulassen zu können, hatte ihn viel Energie gekostet. So wie in den Touralltag zurückzufinden. Doch ihm war klar, egal wie verfahren alles in der Band erschien, er wollte nirgends anders sein.


Er zupfte an den Saiten und sah erneut zu Logan. Nach Hawaii war ihr Sänger weiter von ihnen abgedriftet. Ryan durchfuhr ein Schauer, der ihn den Hals seines Instrumentes umklammern ließ.


Sein Blick schweifte zu Josh, der feixend mit seinem Roadie aus der Garderobe trat, seine Finger knacken ließ, und weiter zu Elijah, der die Stirn runzelte, während er ebenfalls Logan beobachtete.


Es war Ryan, als sah er die Gedanken Elijahs glasklar vor sich.


Die Abwärtsspirale, die sich von Tag zu Tag rasanter drehte.


Logan reiste alleine zu den Locations, erschien beim Soundcheck als Letzter, sang einen Song und verschwand bis zum Auftritt. Eric suchte ihn mehr als einmal.


Es gab keine gemeinsame Routine, kein Glück wünschen. Nichts. Ryan, Josh und Elijah pflegten die Tradition zwar weiter, aber es war nicht zu leugnen, dass es nicht das Gleiche war.


Dazu kam, dass Logan fahrig erschien und seine Wutausbrüche zunahmen.


Adam, der nach Logans erstem Showabbruch sofort angereist war und die Band kaum aus den Augen ließ, trug tiefe Sorgenfalten auf der Stirn. Dass Logan Stimmprobleme vorschiebend die Bühne verlassen hatte, war auch mit Adam an Bord passiert. Zwei weitere Male.


Einmal hatte Logan es zumindest vor dem Soundcheck verkündet.


Die Enttäuschung der Fans entlud sich in den sozialen Medien, vor allem weil es keine Ersatzdaten für die entfallenen Konzerte gab. Adam war geladen und sagte ihnen auf den Kopf zu, dass er kein weiteres Konzert mehr organisierte, wenn sie das mit Logan nicht auf die Reihe bekamen.


In Ryans Wahrnehmung sah er sich selbst am Spielfeldrand eines Footballspiels, das kurz davor stand, verloren zu gehen, und dennoch übertrug der Coach ihm allein die Verantwortung dafür, das Team zum Sieg zu führen.


Wie zur Hölle sollte das gehen?


»Bereit?«


Eric stand vor ihm. Ryan hatte ihn nicht kommen sehen und über den Lärm der Fans kaum gehört. Ryan nickte. Wagte einen Blick am Vorhang vorbei. Die Stimmung könnte nicht besser sein. Wie die Menge ihren Bandnamen rief, bescherte ihm ein Kribbeln am ganzen Körper. Doch sobald er sich daran erinnerte, wie scheiße ihr Zusammenwirken sein würde, verpuffte es. Er seufzte und zog den Gurt seines Basses nach. Früher hatte ihn die Elektrizität Backstage in andere Sphären katapultiert.


Früher.


Heute wollte er es einfach hinter sich bringen und das tat fast so weh wie der Gedanke, seinen Bass an den Nagel zu hängen.


Ryan trat auf Josh und Elijah zu, sie schlugen ein. Logan stand abseits. Seine Miene undurchdringlich. Als Ryan seinen Blick auffing, lag darin irgendetwas, das er nicht zu deuten in der Lage war, doch es alarmierte ihn. Mit seinem Freund stimmte definitiv was nicht, aber er hatte in diesem Augenblick keine Kraft, es herauszufinden.


Erschöpfung begleitete ihn, seit sie mit der Tour gestartet waren. Nach den Shows quälte seinen Körper die Müdigkeit, doch er fand nicht in den Schlaf. Wälzte sich stundenlang hin und her und kam erst zur Ruhe, wenn die Sonne am Horizont aufging. Ryan hatte Mühe, die Schmerzattacken vor den anderen zu verheimlichen.


Er hätte einen Arzt aufsuchen sollen, doch seit ihm gleich eine Reihe Mediziner auf den Kopf zugesagt hatten, dass es Folgen des Drogenmissbrauchs psychischer Natur waren, hielt Ryan nichts mehr davon. Er hatte keine Lust, dem nächsten vorwurfsvollen Blick eines Arztes ausgesetzt zu sein.


Elijah schob sich an Ryan vorbei und betrat die Bühne durch den Vorhang und die Fans rasteten aus. Selbst ohne sein Gesicht zu sehen, war Ryan klar, dass Elijah strahlte. Er liebte ihre Auftritte und die Emotionen, die Kraft, die darin steckte. Ryan lächelte, denn er konnte es den Fans nicht verdenken, dass sie so auf den Drummer reagierten. Die Energie, die Elijah verbreitete, war gigantisch und die Dynamik, mit der er Schlagzeug spielte.


Elijah zählte mit den Sticks den ersten Song ein.


Ryans Aufmerksamkeit wurde auf Josh gezogen, der auf die Bühne rannte. Seine Schritte erschienen schwerer als sonst und er animierte die Fans nicht zum Klatschen im Takt von Elijahs Spiel, wie er es sonst tat. Ryan stieg die zwei Holzstufen nach oben, sie gaben unter seinen Füßen ein Stück nach. Ein Lichtspot traf ihn, als er die Bühne betrat. Er straffte die Schultern, strich über das Holz seines Basses und fiel mit in das Lied ein. Er schaute in die Menschenmenge, beobachtete die Fans, die vor der Bühne euphorisch ihre Hände in die Luft streckten. Die strahlenden Gesichter, die Rufe nach ›Cursed Instant‹. Das warme Gefühl kehrte zurück. Durchflutete ihn und vertrieb den Drang, alles hinzuschmeißen. Das hier war es, was er liebte. Und der Rest drum herum waren Rückschläge, wie sie sie vom Anfang ihrer Karriere kannten. Elijah hatte recht: Es musste einen Weg geben, wie sie die Band wieder zu dem machen konnten, was sie gewesen war. Die Fans liebten sie, kamen zu den Konzerten und rissen sich um das Merchandising. Forderten eine Welttournee in den sozialen Netzwerken. Als Band arbeiteten sie nicht für sich so hart, sondern für diese Menschen, die sich für ein paar Stunden in eine andere Welt entführen ließen. Ihre Musik genossen. Logan betrat die Bühne und seine Stimme flutete den Raum, ließ die Fans ausrasten. Ryan atmete erleichtert auf. Sofort war ihm klar, dass das ihr Abend werden konnte. Das Konzert der Tour, denn alles stimmte. Die Stimmung, die Setlist, das Publikum.


Das Gewicht seines Basses erdete ihn, gab ihm die Sicherheit, die er brauchte. Seine Finger flogen über die Saiten, fanden die richtigen Töne und Ryan ließ sich fallen. Die Anspannung verpuffte. Er folgte dem Rhythmus, der Musik. Getragen von dem Sound, der sein Leben war. An diesem Abend ergriff Leichtigkeit ihn, wie er sie lange nicht mehr auf der Bühne erfahren hatte. Er lachte mit den Fans in der ersten Reihe und genoss jede Sekunde des schweißtreibenden Auftritts.


Sie spielten einen Song nach dem anderen. Logan schaffte es, mit Josh und ihm zu interagieren, selbst am Drumset ließ er sich sehen und Hoffnung keimte wie eine Blume in den ersten Sonnenstrahlen des Frühlings.


Vergessen die Schmerzen, vergessen seine Sorgen.


Das war sein Lebenselixier. Dafür hatte er sich diesen Kampf mit seiner Familie geleistet, dafür war er zurück nach L.A. gekommen und das war es, was ihn durch den Entzug gebracht hatte.
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Aus dem Seitenfenster des Wagens sah Ryan, wie die Menschen sich auf dem Gehweg drängten. Kurze Kleider, hohe Schuhe, lässige Chinos. Wenn jemand versuchte, die Schlange zu passieren, quetschten sie sich zwischen die parkenden Autos. Die Bar lag am Ende des Blocks und es schien, als wollte die ganze Stadt an diesem Abend dort sein.


»Wir fahren zum Hintereingang.« Barry saß auf dem Beifahrersitz vor Ryan und beobachtete ebenfalls die Wartenden. Elijahs Bodyguard Grayson fuhr den Wagen und Elijah saß hinter ihm neben Ryan auf der Rückbank. Er war in sein Handy vertieft. »Eric hat mit dem Besitzer der Bar gesprochen und er wartet da auf uns.«


Ryan nickte. Das Adrenalin der Show wich aus seinem Körper und Müdigkeit übernahm. Er massierte seine Finger. Die Muskeln schmerzten ihn an diesem Abend mehr als sonst.


Grayson bog auf den Parkplatz der Bar ein. Ryan sah den Wagen mit dem Josh und Logan gekommen waren.


Von beiden war nichts zu sehen.


»Josh ist also schon auf Höschenjagd«, meinte Elijah und lachte. Ryan feixte. Im Grunde sollte er sich auf den Abend freuen, denn viele Aftershow Partys hatte es bisher nicht gegeben. Doch der schale Beigeschmack überwog neben seinen Schmerzen, obwohl die Show ein Erfolg gewesen war.


Sie waren keine Einheit mehr und er fragte sich, wie sie es je wieder werden sollten.


Ob da ein gemeinsamer Abend in einer Bar half?


Er seufzte.


»Alles in Ordnung?« Barry wandte sich in seinem Sitz um und auch Elijah hob den Kopf.


»Ja. Danke, Barry.«


Grayson hielt hinter Joshs und Logans Fahrzeug und stellte den Motor ab.


Elijah schnallte sich ab und stieg zeitgleich mit Grayson aus.


»Wirklich alles in Ordnung?« Barry hatte sich ebenfalls abgeschnallt und sich so weit es möglich war, zu Ryan umgedreht. »Ich kann dich auch hier wegbringen, wenn dir das lieber ist? Kein Problem.«


Ryan schüttelte den Kopf.


»Nein, Barry. Ich bin müde, aber sonst ist alles in Ordnung. Ich freue mich auf den Abend.« Er sah durch die verdunkelte Seitenscheibe zu Elijah, der am Hintereingang auf ihn wartete. Der Gurt surrte, als er sich abschnallte und ausstieg. Der Wagen piepte, als Grayson ihn verschloss. Musik drang aus der offenen Tür zu ihnen und Ryan verdrängte die aufkeimenden beschissenen Gedanken. Sie hatten eine irre Show hingelegt und es verdient, ihre Fans und sich zu feiern. Die Bässe wummerten aus dem Inneren als er Elijah erreichte.


»Dann ab ins Getümmel.« Ryan schlug mit Elijah ein und folgte ihm und Grayson in das Gebäude. Barry direkt hinter ihm.


Nach einem schmalen Flur betraten sie eine Küche. Es roch nach Frittierfett und auf Platten war Fingerfood angerichtet. Salate wurden fertiggestellt und die drei Angestellten riefen sich Bestellungen zu, die sie in aller Eile abarbeiteten. Sie sahen kaum auf, als Ryan und Elijah mit Barry und Grayson an ihnen vorbeiliefen. Irgendwie führten Hintereingänge immer durch die Küche. Ob das dem Hygienekonzept entsprach?


Aus dem grellen Licht der Küche betraten sie einen dämmrigen Flur. Türen, die mit Privat und Nur für Angestellte beschriftet waren, passierten sie und trafen auf die ersten Gäste der Bar, die aus den Toiletten traten oder davor anstanden. Es war so eng, dass sie einen Moment nicht vorwärtskamen. Grayson schob einige Personen sanft zur Seite. Alle starrten sie an, bis eine Frau quiekte und es war, als hätte es diese Bestätigung gebraucht, dass sie waren, wer sie waren. Die Nachricht verbreitet sich wie ein Lauffeuer, der Gang füllte sich mit mehr Gästen. Einige riefen ihre Namen, griffen nach ihnen. Handys wurden ihnen vors Gesicht gehalten und Arme legten sich um Ryans Schultern. Elijah wurde vor ihm von einer Frau stürmisch umarmt. Grayson schritt ein und schirmte Elijah vor weiteren Fans ab. Auch Barry schob sich neben Ryan und sie erreichten den überkochenden Hauptraum der Bar. Es roch nach Schweiß, Alkohol und Parfüm und sofort schluckte die Menge der Menschen sie, die dicht an dicht feierten. In dem Gedränge fielen sie nicht weiter auf. Barry und Grayson verstanden es, sie abzuschirmen, doch sobald auch hier die ersten Gäste realisierten, wer sich an ihnen vorbeischob, war es vorbei. Hände zerrten an Ryan, krallten sich an sein Shirt. Sie hatten Mühe voranzukommen.


Ryan verlor den Überblick, auf wie vielen verwackelten Selfies er zu sehen sein würde.


Nichts, was neu für ihn war. Ab und zu wünschte er es sich anders. Die Enge trieb ihm den Schweiß auf die Stirn und er zwang sich, ruhig zu atmen. Es waren ihre Fans und so blieb er voller Geduld, machte Fotos oder unterschrieb auf Shirts und Dekolletes, egal wie beschwerlich es in dem Chaos auch war. Elijah erahnte er in der Menge, obwohl er sonst alle überragte. Ryan hatte längst die Orientierung verloren, driftete zwischen den drängelnden Menschen hin und her. Barry und Grayson gaben sich Mühe, Elijah und ihn in den VIP Bereich zu bugsieren. Er hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, bis sie diese Lounge erreichten. Ryan fiel sofort auf, dass der Clubbesitzer sie provisorisch eingerichtet hatte. Zwei oder drei der Nischen gegenüber der Bar hatte er weiträumig mit einem Seil abgetrennt. Die Sicherheitsleute des Clubs standen davor, aber einige Mädels hatten es hinter die Absperrung geschafft. Dennoch: Weniger Gedränge, Platz zum Atmen. Ryan entspannte sich, während er weiter Autogramme für die Fans schrieb, die sich um den VIP Bereich drängten. Leuchtende Augen, Kreischen und Umarmungen, die ihn fast umwarfen, waren der Dank, der Ryan zum Lächeln brachte. Es war strapaziös und oftmals überkam ihn Panik, wenn so viele Menschen auf ihn einstürmten, doch die Freude, die er mit einem Autogramm oder Foto machen konnte, glich die Anstrengung aus.


»Hier, trink mal was und mach Pause«, rief Barry über die Musik in sein Ohr und hielt ihm eine eisgekühlte Flasche Wasser hin. Ryan griff danach, hob entschuldigend die Hände in Richtung der Fans, mit denen Barry nun sprach. Ryan öffnete die Glasflasche mit einem Feuerzeug, das er auf dem Tisch fand, wandte sich dem Loungebereich zu und sein Blick wanderte zu Logan, der am äußersten Ende des Sofas saß. Verkniffen starrte er zu Elijah, der mit einer Frau ein Selfie schoss und lachte. Ryan seufzte. Dass Logan hier war, war ein positives Zeichen, aber es änderte nichts daran, dass es zwischen Elijah und ihm nicht mehr funktionierte. Ryan trank einen Schluck und versuchte, die aufsteigenden Sorgen für diesen Abend zu verdrängen. Er trat an das Sofa heran und ließ sich neben Logan fallen, der ihn mit Handschlag begrüßte, aber schwieg. Ryan war es recht. Er ließ seinen Blick über die Menge schweifen. Der Club war voll. Die Gäste drängten sich bis zur Bar auf der gegenüberliegenden Seite. Jede der Nischen rund um ihren VIP Bereich war besetzt. Kellnerinnen trugen Tabletts über die Köpfe der Feiernden. Rockmusik dröhnte aus den Boxen und er fragte sich, ob die Musik Teil des Barkonzepts war oder extra für sie lief. Er wippte mit dem Bein, ließ sich von den Songs treiben. Fing die Blicke von Frauen auf, die alles taten, um beim Tanzen die Aufmerksamkeit der Band zu erregen. Er schmunzelte.


Ryan schälte sich aus seiner Jacke und hängte sie über die schmale Rückenlehne des Sofas. Fragte sich, ob sie wohl noch da wäre, wenn er gehen wollte. Es wäre nicht das erste Mal, dass Klamotten den Fans als Trophäe zum Opfer fielen.


Ein Kellner brachte weitere Wasserflaschen und Cokes. Wieder lächelte Ryan. Aus Wodka war Wasser geworden, was sie im Eiltempo leerten. Trinken hatten sie nicht verlernt, wenn es auch jetzt weitaus gesünder ausfiel als früher.


Josh tauchte neben Ryan auf.


»Rutscht mal ein Stück rein«, rief er Logan und Ryan über die Musik zu, an der Hand eine Frau. Logan kniff die Augen zusammen, erwiderte jedoch nichts, sondern machte Platz und Ryan folgte ihm. Als die neue Bekanntschaft sich neben ihn schob, stieg ihm sofort ihr Parfüm in die Nase, das mit seiner blumigen Note fast Übelkeit bei ihm auslöste. Sie drehte ihm den Rücken zu und hing an Joshs Lippen, der ihr was ins Ohr sagte, was sie zum Lachen brachte. Sie lehnte sich nach hinten und Ryan wich in Richtung Logan aus, um nicht ihre Haare im Mund zu haben.


»Da bereut man doch fast, dass man nüchtern bleiben muss«, sagte Logan dicht an Ryans Ohr und hielt ihm seine Wasserflasche hin. »Cheers. Auf einen schönen Abend.« Er feixte und Ryan stieß mit seiner Flasche gegen seine.


»Cheers.« Er trank einen Schluck des nicht mehr ganz so kühlen Getränks. Eingequetscht zwischen der Groupie von Josh und Logan, der sein Handy aus der Tasche zog und darauf herumtippte, schweifte Ryans Blick zu Elijah. Der unterhielt sich mit einer Frau, die auf seinem Schoß Platz genommen hatte. Er sprach über die Musik direkt in ihr Ohr und sie lachte schallend.


Natürlich.


Selbst wenn er ihr gesagt hätte, die Erde wäre eine Scheibe, hätte sie gelacht. Weil man das so machte, wenn ein Rockstar, den man begehrte, mit einem sprach. Ryan schnaubte und trank einen Schluck. Verschluckte sich, als Logan ihn anrempelte, neben ihm auf das Sofa stieg, über die Rückenlehne kletterte und sich dann an der Couch vorbei aus der Ecke quetschte. Ryan begegnete seinem Blick, als er noch einmal zurücksah. Doch Logan schien ihn nicht wahrzunehmen. Er wandte sich ab und sprach mit seinem Bodyguard. Ryan runzelte die Stirn und starrte Logan lange an.


Obwohl es nicht Ryans erste Party nach einem Konzert war seit seinem Entzug, erlebte er sie wie einen Film. All diese Menschen, die um die Aufmerksamkeit der Band buhlten, als würden sie ihnen das ewige Leben versprechen.


Elijah war aufgestanden und unterhielt sich mit einem Fan, der ihm irgendwelche Zettel unter die Nase hielt, die Elijah vorgab zu studieren. Auch solche Szenarien waren Ryan in Erinnerung geblieben, als sie noch zugedröhnt in Clubs zu Gast waren. Es war immer jemand gekommen, der den Song geschrieben hatte. Optimal für eine Band wie ›Cursed Instand‹. Oder der sich als zweiter Gitarrist anbot. Damals hatten sie es hingenommen, weil es nicht in ihren vernebelten Köpfen angekommen war und die Erinnerungen daran wie Fetzen aus einem anderen Leben. Jetzt war es schwerer, diese Gespräche zu unterbinden, wenn sie nicht wie aufgeblasene Arschlöcher rüberkommen wollten. Elijah war den Fan inzwischen losgeworden und küsste eine Frau, die sich eng an ihn schmiegte.


»Hey Ryan, alles klar?« Ein Typ, den er noch nie gesehen hatte, stand über den Loungetisch gebeugt und grinste ihn an.


»So weit«, erwiderte Ryan und reckte den Daumen, falls er zu leise gesprochen hatte.


»Ich hab hier ein Demo, das würde ich euch gern mal zeigen ...« Der Mann schrie und hielt Ryan eine CD hin, doch ehe er reagieren konnte, nahm Adam, der dazu kam, sie ihm aus der Hand.


»Danke, Mann. Wir hören auf jeden Fall mal rein, aber jetzt wäre es echt cool, wenn du die Jungs feiern lassen würdest, okay?« Adam klopfte dem Kerl auf die Schulter, der dankbar nickte und sich von einem der Securitys zurück in die Menge schieben ließ.


»Alles in Ordnung?« Adam formte das Okay Zeichen von Tauchern und hob fragend eine Augenbraue.


Ryan nickte und Adam drehte sich zu einem Mann um, der ihm auf die Schulter tippte.


Die Frau neben Ryan war Josh inzwischen auf den Schoß gekrabbelt und verpasste ihm ekstatisch einen Knutschfleck. Josh hatte den Kopf am Rückteil des Sofas angelehnt und die Augen geschlossen. Genoss er das hier wirklich? Ryan verdrehte die Augen und sah sich nach Logan um, doch der war verschwunden.


Irgendwann entdeckte er ihn gegenüber der Lounge, am Rand des Tresens. Ein wenig abgeschirmt von seinem Bodyguard Shawn. Er schien vertieft in ein Gespräch mit einem Kerl, den Ryan noch nie gesehen hatte. Erstaunlich für Logan, der den Fankontakt eher mied.


Ryan reckte sich, doch dann traten zwei Mädels in sein Sichtfeld und beugten sich so weit über den Tisch, dass ihr Ausschnitt direkt in seinem Blickfeld lag.


»So einsam?«, fragte ihn eine der beiden. Ryan rutschte im Sofa nach hinten, bis er die Rückenlehne berührte. Ihm missfiel es, wenn Clubbesitzer meinten, sie bräuchten jede Menge Frauen, um wirklich feiern zu können. Oder Elijah und Josh schickten ihre Bodyguards los ein paar Frauen in den VIP Bereich zu holen.


»Wie könnte ich mit so netter Gesellschaft einsam sein?«, erwiderte er lautstark, um die Musik zu übertönen. Sein falsches Lächeln schmerzte ihn und er sah Allie vor sich. Ihr Lachen erklang in seinen Ohren. Bei welchem der Songs hätte sie ihn auf die Tanzfläche gezerrt? Er lächelte, denn er wusste, dass es keine Minute gedauert hätte, nachdem sie den Club betreten hätten. Auch wenn er es sich beinah nie erlaubte darüber nachzudenken, Allie fehlte ihm. Sehr. Und er hasste es, dass sie uneins auseinandergegangen waren. Sein Ärger war verraucht, was ihre Behauptung über Logan anging. Warum sollte sie so etwas sagen, wenn nicht ein Körnchen Wahrheit darin steckte?


»Lust zu tanzen?«


Die Fremde beugte sich näher zu ihm, hielt ihm auffordernd ihre Hand hin und vertrieb das Unbehagen.


Ryan verneinte mit einem Kopfschütteln.


Er hatte keine Lust zu tanzen und nur Allie hätte ihn überreden können. Die Frau tuschelte mit ihrer Freundin und verschwand. Ryan war es recht.


Er hatte keine Lust auf One-Night-Stands. Seine Gedanken schweiften zurück zu Allies Worten über Logan. Ryan war klar, dass er so tief in der Maschinerie ›Cursed Instant‹ eingebunden war, dass ihm Verschiedenes nicht auffiel. Oder auffallen wollte. Er weigerte sich anzuerkennen, dass irgendetwas schief lief. Dass jemand rückfällig wurde, auch wenn alle Statistiken dagegen sprachen.


Logan schob sich an der Couch vorbei und schwang sich über die Rückenlehne des Sofas. Er rutschte neben Ryan auf seinen Sitzplatz und klopfte ihm auf die Schulter. Sein breites Grinsen war derart merkwürdig, dass Ryans Magen sich zusammenzog.


Seit Allie ihn damit konfrontiert hatte, dass sie Logan beim Konsum von Heroin gesehen hatte, brachen die Gedanken, dass sie recht haben könnte, sich regelmäßiger ihre Bahn. Auch wenn seine Tests negativ waren, sprach sein Verhalten eine andere Sprache. Ryan kam nicht umhin zuzugeben, dass er sich Sorgen machte. Seine Stimmung sank in den Keller. Ihm war nicht mehr nach Feiern und die Schmerzen in seinen Händen verstärkten sich. Umständlich zog er sein Handy aus der hinteren Hosentasche. Eine Anzahl neuer Nachrichten, aber nichts, was sein Interesse weckte.
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